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Lesepredigt
Heiliger Abend - Lesejahr C (24. Dezember 2018)
L1: Jes 9,1-6                           Aps: 96                                 L2: Tit 2,11-14                         Ev: Lk 2,1-20
Liebe Schwestern und Brüder,
haben Sie im gerade gehörten Weihnachtsevangelium auf die Zeitwörter geachtet? Nun, ich habe ihnen einige wichtige davon einmal herausgesucht: hinziehen, erwarten und gebären, wickeln und legen, eilen, finden und staunen, Gott rühmen.
In diesem kurzen Text ist also eine Menge los. Vieles ist in Bewegung. Von wegen: Stille Nacht! Das ist kein ruhiges Fest. Wir wollen uns diese Verben einmal genauer ansehen und überlegen, wie Weihnachten uns selbst in Bewegung bringen kann:
Da heißt es zuerst: Josef zog mit Maria nach Bethlehem. Sie gehen - nicht ganz freiwillig - einen weiten, beschwerlichen Weg - quasi zurück zu ihren Wurzeln, in die Stadt ihres Urahns David. 
Wohin müsste ich denn aufbrechen? Zu welchen Wurzeln meines Lebens sollte ich mich auf den Weg machen - auch wenn es schwer fällt?
-
Maria erwartet das göttliche Kind. Und sie bringt es zur Welt.
Manchmal reift etwas in uns: eine Idee, eine wichtige Entscheidung. Aber auch das Göttliche wächst in uns: die Liebe, die Kraft des Geistes Gottes. Erwarte ich das? Und bin ich bereit, Gott in mir Mensch werden zu lassen?
-
Dann ist das Kind da. Und wie das so ist mit neugeborenen Kindern: Sie halten ihre Eltern auf Trab, wollen umsorgt und gestillt sein. Maria wickelt es und legt es in die Krippe.
Und ich kann mich fragen: Was tue ich für Jesus? Was braucht er von mir? Bringt er mich auf Trab wie das Kinder mit ihren Eltern tun?
-
Auch die Hirten brechen auf. Sie sind nicht gemächlich unterwegs in dieser Nacht: Sie eilen. Sie können es nicht erwarten. Sie haben vielleicht gar Angst, etwas zu verpassen. 
Und ich? Eile ich auf meiner Suche nach Gott? Hat diese Suche für mich Priorität? Ist mir, wie den Hirten, nichts wichtiger? 
-
Die Hirten finden und sehen. Sie finden ein Kind in einem ärmlichen Stall. Aber sie sehen mehr als das. Sie sehen mit den Augen des Herzens. Sie sehen in diesem Kind, dass Gott ihnen begegnet.
Wir haben meist so unsere Schwierigkeiten, Gott zu finden. Vielleicht liegt es daran, dass uns nicht wie die Hirten ein Engel mit der Nase draufstößt. Vielleicht liegt es aber auch daran, dass wir nicht richtig hinsehen – nicht nur mit unseren Augen, die wissenschaftlich alles erklären wollen, sondern auch mit den Augen des Herzens, die das Wesen der Dinge entdecken können.
-
Die Hirten sehen – und erzählen davon, was sie gesehen haben. Sie müssen darüber reden. Sie können es nicht für sich behalten. Rede ich denn über meinen Glauben? Über das, was ich von Gott und dem Sinn des Lebens erfasst habe? Oder meine Suche und die tastenden Antworten, mehr war es bei den Hirten vielleicht ja auch nicht. Und das war doch so viel! Was wäre, wenn sie geschwiegen hätten?
-
Die Menschen hätten nicht gestaunt. Das ist unser nächstes Verb: Staunen. Die Menschen hören und staunen. Ja, staunen ist wohl die richtige Reaktion über solche Botschaft.
Kann ich denn staunen? Kann ich staunen über das Geschenk des Lebens, das sich in dem Kind in der Krippe zeigt? Kann ich staunen über die Liebe Gottes?
-
Und ein letztes Mal geht die Initiative in unserem Weihnachtsevangelium von den Hirten aus. Sie kehren zurück und rühmen und preisen Gott. So schließt sich gewissermaßen der Kreis: Die Hirten antworten auf das Geschenk Gottes.
Ich glaube, das machen wir alle noch viel zu wenig: Gott zu preisen. Zu ihm zu beten und ihm dafür  zu danken, was er uns schenkt.
Hinziehen, erwarten und gebären, wickeln und legen, eilen, finden und staunen, Gott rühmen - Was für eine heilige Nacht!
Marcus Schuck, Pastoralreferent
(Grundlage für die Predigt ist ein längerer Abschnitt aus dem Lukasevangelium als in der Leseordnung vorgesehen: Lk 2,1-20)
